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Mit echter Feststimmung tut sich Ava schwer: Als Hut-
macherin hat sie noch sehr wenige Kunden, und ihr Ex-
freund Harvey lässt sie einfach nicht in Ruhe. Auf der Vor-
weihnachtsfeier einer PR-Agentur trifft sie Sam. Er sieht 
gut aus und ist erfolgreich, aber er kommt ihr ein bisschen 
zu selbstsicher vor, als dass er ihr gefallen könnte. Aber er 
beauftragt Ava, einen Hut für seine Mutter Wendy zu ma-
chen – Wendy hat Krebs, und keiner weiß, wie viel Zeit ihr 
noch bleibt. Als Wendy bei Ava zur Hutberatung kommt, 
glaubt sie, Sam sei mit Ava zusammen  – was sie enorm 
glücklich macht. Ava ist drauf und dran, diesen Irrtum auf-
zuklären. Da überrascht Sam sie mit der Bitte, vor Wendy 
so zu tun, als wären sie ein Paar – natürlich nur, bis Avas 
Hut fertig ist …

Sue Moorcroft stammt aus Südengland. Sie ist Autorin von 
Romanen und Kurzgeschichten, entwirft Kurse für die 
London School of Journalism und tritt als Bloggerin auf. 
Anders als ihre Hauptfigur Ava liebt sie Weihnachten und 
den Winter.

Weitere Informationen finden Sie auf www.fischerverlage.de
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Weihnachten beginnt  
in Blaggard’s Bar

Samstag, 1. Dezember

Ava hatte nicht die geringste Lust, auszugehen und 
sich zu amüsieren, als sie sich unter der rotgrünen 
Weihnachtsbeleuchtung auf der Camden High Street 
durch die Menschenmenge kämpfte, vorbei an den 
Geschäftsauslagen mit Winterstiefeln und Modellflug
zeugen. Sie hatte gerade ihren ersten und einzigen 
Tag als Standbesitzerin auf dem West Yard Market 
hinter sich und war sich ziemlich sicher, dass es kei-
nen zweiten geben würde.

»Meine Füße brennen und sind gleichzeitig eis-
kalt«, beschwerte sie sich bei Izz. Sie hatten einander 
untergehakt, um sich gegenseitig zu wärmen, aber 
sie hätte sich besser in einen dicken, wasserfesten 
Mantel gehüllt, bis sie die warme Blaggard’s Bar er-
reichten. »Ich habe schon jetzt, Anfang Dezember, 
genug von dem Weihnachtsrummel, vor allem von 
all den Leuten, die nur herumstöbern und dann 
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rufen: ›Wie viel? Für einen Hut?‹, und dabei eines 
meiner kostbaren Modelle einfach fallenlassen. Und 
nichts kaufen.«

Izz klapperte mit den Zähnen, obwohl sie mit 
ihren Glitzerjeans und dem Pulli marginal wärmer 
angezogen war als Ava. »Du hast also wenig ver-
kauft?«

»So gut wie nichts, obwohl ich mit den Preisen 
runtergegangen bin und inständig gebetet habe, dass 
keiner meiner Stammkunden vorbeikommen und 
mich zur Rede stellen möge, wieso ich vorher das 
Doppelte verlangt habe.«

»Deine Hüte sind wunderschön. Du solltest eher 
mehr als weniger dafür verlangen.«

Ava drückte Izz’ Arm. »Na danke! Aber das geht 
nicht, auch wenn ich auf den Luxus von Restaurants 
oder Fitnessstudios verzichten kann – ich muss doch 
essen.« Ihr wurde jedes Mal ganz flau im Magen, 
wenn sie daran dachte, wie viel sie für die Plane, den 
Standbezug und Präsentationsständer ausgegeben 
hatte, die nach Weihnachten vermutlich sowieso alle 
auf eBay landen würden. »Ich hätte meine Ware auf 
Etsy oder Notthehighstreet anbieten sollen, dann 
hätte ich mir viel Enttäuschung und kalte Füße er-
spart.«

Sie hüpfte ein wenig voran, um im Dezember-
Sprühregen mit Izz’ ausladenden Schritten mitzu-
halten. »Aber nun freue ich mich doch auf die Party. 
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Ist es für eine Weihnachtsfeier nicht noch ein wenig 
zu früh?«

»Die PR- und Marketingleute haben den rest-
lichen Monat mit der Kundenbetreuung alle Hände 
voll zu tun. Drei Mitarbeiter von Jermyn’s waren 
schon heute mit einem neuen Kunden da.«

»An einem Samstag?«
»In der Branche arbeitet man nicht zwangsläufig 

nur von Montag bis Freitag.« Izz hatte einen be-
fristeten Vertrag bei der Kommunikationsagentur, 
bei der auch Todd arbeitete.

Todd nahm seine neue, recht dominante Freundin 
Louise mit zur Weihnachtsfeier, also hatte Ava sich 
bereit erklärt, Izz zu begleiten, weil Izz aktuell keinen 
Freund hatte und ungern alleine dort auftauchen 
wollte. »Sam hat betont, die Weihnachtsfeier sei wich
tig für den Teamgeist der Agentur, deshalb werden 
vermutlich alle kommen.«

»Aha! Wenn Sam das sagt, muss es ja stimmen«, 
neckte Ava sie und tauchte erleichtert durch die 
dunkelblaue Tür in den vertrauten Lärm der Blag-
gard’s Bar. Rustikale Holzpfeiler, von roten und 
schwarzen Bändern umwunden, waren mit Lichter-
ketten und Mistelzweigen geschmückt. Typisch für 
den Londoner Stadtteil Camden herrschten im Blag-
gard’s Gedränge und bunte Vielfalt; Anzüge misch-
ten sich locker unter Gothicschwarz oder Steam-
punk-Satin.
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»Todd!«, rief Ava und hielt ihn am Arm fest, bevor 
er unter einem mit Lametta behängten Pappbogen 
verschwinden konnte. »Sag danke dafür, dass ich 
mich an einem so scheußlichen Abend noch mal 
rausgewagt habe.«

Todd zwinkerte hinter seinen Brillengläsern und 
umarmte sie. »Du hättest dir besser einen Mantel 
angezogen oder ein Taxi genommen. Sam und die 
anderen sind schon da. Das wird bestimmt ein toller 
Abend.« Dann umarmte er auch Izz.

Ava musste ihre Stimme erheben, um sich über 
das Stimmengewirr und die pulsierende Musik hin-
weg verständlich zu machen: »Dann lerne ich heute 
Abend also Sam, den Oberboss, kennen?«

»Er steht da drüben«, sagte Izz, die über die Köpfe 
der anderen hinwegschauen konnte, »mit Patrick 
und Jake. Da hinten stehen ein paar der Mädchen. 
Aber niemand scheint Gäste mitgebracht zu haben«, 
fügte sie nervös hinzu.

Ava tätschelte ihren Arm. »Aber dir wurde doch 
gesagt, dass du jemanden mitbringen darfst. Ich kann 
auch wieder nach Hause gehen, wenn du glaubst, 
dass ich fehl am Platz bin.« Sie blieb kurz vor einem 
Spiegel stehen und musterte sich mit ihrem Pillbox-
Hut mit den schwarzen Federn. Wenn sie sich schon 
in eine wandelnde Werbung für ihre Arbeit verwan
delte, wollte sie auch toll aussehen. Dann folgte sie 
ihrer Freundin durch die Menge.
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Ava war eingepfercht zwischen Rücken und Schul-
tern, sie war kleiner als Izz und Todd und sah erst, 
dass sie ihr Ziel erreicht hatten, als sie plötzlich 
jemanden rufen hörte: »Hey, Todd! Hallo, Izz.«

Todd schaffte Raum und zog Ava in den Kreis. 
»Ava, darf ich vorstellen, Patrick und Jake.«

Patrick, dunkle Augen, dichtes, lockiges Haar, hatte 
ein tiefgründiges Lächeln, Jake strahlte sie an.

»Hallo, ich bin Ava …«
»Und«, fuhr Todd schnell fort, als könnte er es 

kaum erwarten, zum wichtigen Teil zu kommen, 
»das ist Sam, unser Creative Director.«

Ava hatte nicht vor, sich von Sam Jermyn beein-
drucken zu lassen, dem Goldjungen, der sein Geld 
mit PR für einen prominenten Fußballer gemacht 
hatte. Doch als Sam sie ansah, musste sie einfach Luft 
holen. Er war groß, sogar noch größer als Todd oder 
Izz. Sein dunkelblondes Haar fiel ihm über ein Auge, 
es war gerade so lang, dass er es hinter die Ohren 
streichen konnte. In seinem dunklen Anzug mit dem 
weißen Hemd sah er so perfekt gestylt aus wie ein 
teurer Wagen.

Lächelnd nahm er ihre Hand. »Ava. Ich habe 
schon viel von dir gehört.«

»Ebenso.« Sie lächelte zurück, hütete sich aber 
auszuplaudern, wie oft Todd und Izz von ihm ge-
redet hatten.

»Was trinkst du?«
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»Danke, aber ich bin heute nicht fit genug, um viel 
zu trinken. Ich bleibe sowieso nur kurz da.«

»Die Drinks gehen aufs Haus, ein Weihnachts-
geschenk. Du musst dich nicht einmal revanchie-
ren.« Über Avas Kopf hinweg erkundigte er sich bei 
Todd. »Was trinkt Ava?«

»Zinfandel rosé.« Todd ignorierte fröhlich Avas 
Blick.

Sam nahm noch die Bestellungen von Todd und 
Izz entgegen und wandte sich der Bar zu. »Es ist 
nicht gerade politisch korrekt, die Wünsche einer 
Frau zu übergehen«, sagte Ava halb im Scherz hinter 
seinem Rücken.

Sam sah sie an. »Richtig, außer beim Wein, oder?«
»Da ist was dran«, sagte sie und bedankte sich ein-

fach, als er mit einem großen Glas Rosé zurück-
kehrte. Mit Zinfandel würde alles besser werden, 
selbst das ›Ich verdiene nicht genug‹-Leiden oder das 
›Weihnachten steht vor der Tür‹-Leiden oder das 
›Mit Leuten, die ich nicht kenne, nur um ihnen einen 
Gefallen zu tun‹-Leiden. Oder zumindest verschlim
merte der Wein es nicht.

»Du bist also mit Todd und Izz befreundet?« Sam 
stieß mit seiner Flasche Cobra-Bier an ihrem Glas 
an.

»Sie sind meine besten Freunde. Ich wohne bei 
Izz, Todd wohnt nicht weit weg in Kentish Town …« 
Aber da wehten schon weitere Hallos mit der kühlen 



11

Luft von draußen herein und nahmen Sams Auf-
merksamkeit in Anspruch.

Gut. Das war vermutlich ihre Ration Smalltalk 
mit dem Superboss. Ava wandte sich wieder ihren 
Freunden zu. »Danke, dass du mir heute dabei ge-
holfen hast, den Stand einzupacken, Izz. Nicht im 
Traum hätte ich gedacht, dass ich mit fast allen 
Hüten wieder nach Hause fahren würde. Ich dachte, 
das einzig Gute an Weihnachten wäre, dass ich auf 
dem Markt ordentlich Zeug verkaufen könnte. Aber 
es war ein Fehler, dass ich richtige Couture dabei-
hatte. Ich hätte vorgeformte Hüte kaufen und die mit 
fertigen Blumen und Federn dekorieren sollen. Zu 
einem Preis, den das Marktpublikum zu zahlen be-
reit ist.«

»Das ist nicht das einzig Gute an Weihnachten!«, 
wandte Izz ein, die alles gerne mal wörtlich nahm. 
»Weihnachten kommen auch immer gute neue Filme 
und DVDs raus …«

»Und das Essen«, sagte Todd und strich sich das 
Haar aus dem Gesicht, das bei ihm immer irgendwie 
schülerhaft wirkte, egal, welcher Modefriseur ihm 
den Schnitt verpasste.

»Trink.« Izz hob zustimmend ihr Bier.
»Und neue Videospiele kommen zu Weihnachten 

raus«, steuerte Todd bei.
Izz grinste ihn an. »Für Weihnachtsmuffel oder 

verwöhnte Kinder.«
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Todd tat beleidigt: »Okay, ich bin der Weihnachts-
muffel, wenn du das verwöhnte Kind bist – das mit 
neunundzwanzig immer noch Geld von den Eltern 
bekommt.«

»He, ich arbeite! Meine Mom will mir und meiner 
Schwester Danielle partout Taschengeld geben. Es 
abzulehnen wäre doch unhöflich.«

Ava lächelte, als Todd vor Lachen prustete, doch 
ihre Gedanken kreisten um eigene Probleme. Sie war 
hoffnungslos optimistisch gewesen, als sie gedacht 
hatte, auf dem Markt würde man ihr die Hutmodelle, 
die sie für Sommerhochzeiten oder das Pferderen
nen in Ascot angefertigt hatte, aus der Hand reißen. 
Ihre Etiketten – Ava Bliss, Modistin – hatte sie extra 
daraus entfernt. Weihnachtseinkäufer wollten lustige 
Cocktailhüte, sexy verschleierte Pillbox-Hüte und 
Kopfputz mit Federn, aber zu Alltagspreisen. Eigen-
händig verschönerte Readymades, sogenannte Desi
gnerhüte  – dabei würden ihre Schneiderideale auf 
der Strecke bleiben. Doch wenn sie damit ihre Rech-
nungen bezahlen konnte, okay. Schwarz für die Gruf
tis und Braun für die Steampunk-Leute.

Genau genommen, hätte sie besser auf eine Steam-
punk-Weihnachtsfeier gehen sollen. Dort hätte sie 
mit winzigen Hütchen oder Korsetts ordentlich Kasse 
machen können.

»Avas Eltern haben ihr auch jahrelang die Miete 
bezahlt.«
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»Jetzt müssen sie ihren Ruhestand in der Dor
dogne finanzieren.«

Izz sah Ava sanft und besorgt an. »Sie verdienen 
doch was mit ihrem Lesecafé, oder?«

Ava lachte, um die drohenden Tränen zurückzu-
drängen. »Das lässt sich mit ihrem früheren Ein-
kommen kaum vergleichen. Les Livres Anglais ist vor 
allem ein Ort, an dem Mom und Dad rumhängen 
und mit anderen Engländern Pork Pie essen und Tee 
trinken.«

»Aber sie haben eine Rente …?«
»… die es ihnen erlaubt, sich als Buchhändler zu 

versuchen.« Ava schüttelte den Kopf. »Ich will nicht, 
dass sie mich noch weiter unterstützen. Ich will sie 
nicht mehr mit meinen Problemen behelligen. Ich 
habe ihnen versichert, dass bei mir alles in Ordnung 
ist.« Dass sie gerade so über die Runden kam, wäre 
zutreffender gewesen. »Ich hoffe, es wird bald besser. 
Drei Jahre für Ceri Mallory zu arbeiten war einfach 
zu lang.«

Todd legte ihr tröstend eine Hand auf die Schulter. 
»Aber es war doch gut, von ihr zu lernen.«

Ava nippte an ihrem Wein und genoss den küh-
len, trockenen Geschmack. »Theoretisch. Praktisch 
haben mir ihre vagen Versprechungen nur ihren 
Namen auf meinem Lebenslauf eingebracht. Als ich 
sie nach einer richtigen Stelle gefragt habe, gab es 
Krach. Und gleich danach beschloss Ceri, dass sie 
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keine Praktikantin mehr bräuchte. Sie kann gute 
Preise für ihre Kreationen verlangen, weil sie Be-
ziehungen und einen Namen hat, und so etwas ist 
schwer zu schaffen. Ich hätte nach sechs Monaten 
gehen sollen. Dann hätte ich vielleicht mittlerweile 
mehr Kunden.«

»Na ja, immerhin hast du keine schreckliche Ver-
mieterin«, erinnerte Izz sie. »Ich habe dir doch ge-
sagt, dass du mit der Miete aussetzen kannst.«

»Meine Vermieterin ist ein Schatz, aber ich bin 
doch kein Schmarotzer!« Dankbar umarmte Ava Izz. 
Doch was wäre, wenn sie sich Camden nicht mehr 
leisten könnte? Sie fühlte sich immer noch neu in 
dieser verrückten, bunten, glücklichen Boheme-Welt, 
die so viel cooler war als das Provinzkaff Farn
borough, wo sie, Izz und Todd aufgewachsen waren. 
Wie sollte sie es dort ohne die anderen aushalten? Sie 
leerte das Weinglas. »Hat noch jemand Lust auf ein 
zweites Glas?«

Sie machte sich alleine auf den Weg zur Bar, durch 
die dichtgedrängten Grüppchen der anderen Gäste.

Am Rande ihres Sichtfeldes bemerkte sie Sam 
Jermyn im Gespräch mit Patrick und Jake. Sams Fla-
sche Cobra-Bier war fast leer. Sie seufzte. Sam, dieser 
wichtige Mann, hatte ihr einen Drink gebracht. Es 
gehörte zur Alkoholetikette, dass sie nun ihm einen 
anbot.

Es dauerte ein paar Minuten, bis sie bedient 
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wurde. Dann schlängelte sie sich durch die Menge 
zurück und hielt dabei die Drinks hoch über dem 
Kopf, um sich nicht zu begießen. Als sie ihr Ziel er-
reicht hatte, wollte sie Sam gerade die Bierflasche in 
die Hand drücken, als sie die Bemerkung von Jake 
auffing:

»Du hast ihr einen Drink spendiert, das heißt, du 
darfst sie anbaggern.«


